Von diefer den Intereffen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ. 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 
welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 2217 Sgr. pro Quartal 
aller Orten fran co lie- 
fern und zwar drei Mal woͤ⸗ 
chentlich, ſo wie die Blaͤtter 
erſcheinen. 


Das Dampfboot. 


Allgemeines humoriſtiſches Unterhaltungs- und Volksblatt 
fuͤr die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Dienſtag, 
am 20. März 
1838. 


5 ; Der faßt ihn freundlich an feinen Arm: 
. Der 28 aife nknab er „Was er Dir, Knabe, ſchon Schmerz und Harm? 
beim Anblicke einer Hochſchule. „ Vielleicht kann ich helfen, laß hören.“ 
Der arme Knabe ſteht am hoben Portal, Da leuchten die Augen vor Wonn’ ihm behr, 
Und ſchaut hinein in den weiten Saal, Er trägt nun vor ſein heißes Begehr/ 
o Sitze an Sitze ſich dehnen; und Staunen ergreifet den Meifier, 
Die Schüler naben und füllen den Raum, Schließt freudig den Knaben an feine Bruſt: 
er Knabe ſteht da in trübem Traum, „Begeiſtert für Wahrheit, in Lieb’ und Luft, 
Gefüut das Auge mit Thraͤnen. „Sei nicht mehr ein armer Verwaiſ'ter. 
Seine Seel' erfaßt ein tiefer Harm, f „Sei kuͤnftig mein Sohn!“ — und er führt ihn hinein, 
r ſchaut auf feine Bücher im Arm, Zum Juͤnger der Weisheit ihn einzuweih'n. 
Ju gering für fein gluͤhendes Sehnen, Und ſpricht zum verſammelten Kreiſe: 
ach höherer Weisheit ſtrebet fein Geiſt; „Wer fühlt ſolch heißen Eifer und Drang, 
Doch die Eltern ſind todt, er iſt verwaiſ't; „Als dieſer, dem wird die Bahn nicht lang, 
er mag nun die Wuͤnſche ihm kroͤnen? „Zu werden klug und weiſe!“ 
u Er moͤchte binein in den forſchenden Kreis, j Und es glänzte fein Name fpäter gar hoch, 
nd darf nicht, — drum rinnet die Thraͤne fo heiß, Und ertönet berühmt wohl heut' auch noch, 
aß zu nied'rer Schul' er muß ziehen. Als Meiſter im ernſteren Wiſſen. 
as dort ihm gelehrt, erfaßt' er ſchnell, Doch nimmer vergaß er des Augenblicks, 
= leuchtet im Buſen ihm mächtig und bell Der ihm aufſchloß die Pforte des hoͤchſten Gluͤcks, 
Lacht für böb'res Bemühen. Auf die Bahn des Lichts ihn geriſſen. 
So ſtebt er noch da, und weinet und weint, Wilhelm Worm. 
S0 weben daß der Meiſter erſcheint, 
ie goldenen Lehren. 


r 
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Reflexionen uͤber den Winter. 


Wenn der kalte Winter draußen fein Weſen treibt, 
und mit Hagelſchauern an die Fenſter pocht, um ſein Da⸗ 
ſein auch den Bewohnern der warmen Zimmer bemerklich 
zu machen, ſchaut man wohl nach dem zudringlichen Gaſie, 
und wie man im ſichern Frieden über ſtürmiſche Krlegs⸗ 
abentheuer nachzudenken pflegt, fo denkt man über den bras 
marbaſirenden Winter, in der Nähe des warmfühlenden 
Ofens, nach. 

Es iſt nicht zu leugnen: der rauhe Gaſt kennt wenig 
Schonung, er hegt kein Mitleid gegen Arme, und wem 
das Schickſal ein ſchweres Herz und eine leichte Kleidung 
verliehen, hat kein Erbarmen von ihm zu erwarten; aber 
er iſt, troz aller Strenge, von hohem Reiz. Weſſen Geiſt 
nur im Stande iſt, über ſeine Rauhheit hinwegzuſehen, und 
ihm, wie einem Genie, die übeln Gewohnheiten zu Gute zu 
halten, der findet in dem Weſen des nordiſchen Wanderers 
einen ganz eigenthümlichen Zauber, welcher der Beachtung 
wohl werth iſt. 

Wie einfach und dennoch ſchön iſt der Teppich, den 
der Winter über die Erde ausbreitet? wie blitzt der Schmuck, 
mit dem er fie, wie eine Braut, ziert. — Ein würdevol⸗ 
les Schweigen berrſcht in der ganzen Schöpfung, keine bun⸗ 
ten Blumen ſtreiten ſich um der Schönheit Preis, kein 
Baum, kein Strauch kokettirt mit ſeinem grünen Kleide, 
und lockt die Menſchen in's Freie, feine Herrlichkeit anzu— 
ſchauen. Die Säuger in den Lüften haben ihre Konzerte 
eingeſtelklt, vor des Winters Hauch iſt ihre Eitelkeit ver- 
ſiummt, von Nahrungsſorgen gedrückt, denken ſie über Sein 
oder Nichtſein nach, und ſtellen Betrachtungen über die Leicht- 
fertigkeit ihres Lebens an. Was der Sommer erhebt, reißt 
der Winter nieder, die Filze, die das Glück faſt immer be⸗ 
günſtigt, und fie auf die hochſte Stufe ſtellt, bringt der 
Winter unter die Füße, ſie umſchließen dieſelben, kaum ſollte 
man es glauben, mit Wärme und Innigkeit; die jugendli⸗ 
chen Mädchen treten damit fo leiſe und ſchüchtern auf, als 
wollten fie die Mutter Erde in ibrem Schlummer nicht ſtö⸗ 
reu, die ibnen den Myrthenkranz gebähren ſoll, den fie fo 
gern in's lockige Haar ſich ſlechten; und mancher Jungfrau, 
deren Myrthenreis nimmer gedeihen will, giebt der Winter 
die Jugend zurück, die viele Sommer ihr geraubt haben, die 
Roſen ihrer Wangen blüben friſch und munter, der Splegel 
zeigt ihr ein längſt entſchwundenes Bild, fie wünſcht, ent⸗ 
zückt, daß es Winter, doch nicht — immer ſo bliebe. Dem 
Manne, auf deſſen Naſe die Jugendroſen nimmer welken, 
wird der Winter ein wohlihätiger Freund, feine Naſe ficht 
ſo einſam und verlaſſen im Weltgewühle, findet ſo ſelten 
einen Eumpan, die Blicke der Menſchen richten ſich ſpottend 
auf die Stelle, wo der innere Geiſt einen Ausweg fand, — 
der kalte Athem färbt alle Naſen roth, man kennt die eine 
vor der andern nicht; ihm iſt der Winter ein lieber Mann, 
er ſchaffte ſich am Liebſten gar keinen Sommer an. — 

Die widerſpenſtigen Wogen, die im Sommer nur ges 
wohnt ſind, künſtliche Bauten auf ihrem Rücken zu tragen, 
und um deren Habſucht ſchon Bäche von Thränen rannen, 


ſtehen vor des Winters Strenge ſtarr und rezungelos da, 


und gleichſam, als ſpotte fie der Macht des gefeſſelten Un 
thiers, treibt die Jugend ihre fröhlichen Spiele darauf, 
Den Wanderer beſchleicht ein eigenthümliches Gefühl, went 
er an die Maſſe denkt, worauf er ſich ergeht, und der AM 
glückliche, der mit dem Gedanken umging, ſich in die FIN 
then zu betten, ficht jetzt nachdenkend auf der Stelle, I 
deren Tiefe er ſich eine Ruheſtatte ausgeſucht hatte, er [hatt 
bewegt den Boden an, der wie ein Deckel den Sarg ref’ 
ſchließt der noch vor wenigen Monden frei und offen vol 
ihm lag. Der Mann denkt daruber nach, wo jetzt ſein 
Geiſt und Körper wohl fein möchten, wenn er feinen Vorſaß 
ausgeführt hätte. — Sein Auge hebt ſich vom Boden zum 
blauen Himmelszelt empor, wo ſchon einzelne Sterne mach 
tig funkeln, er blickt fie wehmüthig au, als wollte er NE 
bitten, ihm zu leuchten auf feine dunkle Lebensbahn. Da 
dringt, vom Winde getragen, melodiſches Geläute zu ihm 
herüber und füllt fein Herz mit ſchauerlichem Entzücken, ihm 
däucht, er wäre in der Schweiz, und die glücklichen Sennen 
kehrten mit ihren Heerden, unter lieblichem Tonen der Glock 
chen, von den ſommerlichen Alpen heim, der ſchlichte Hitte 
kehrte in fein Haus, nur vom Arme der Liebe heiß umſchlun⸗ 
gen. Die rege Phantaſie des Mannes malt ſich das Leben 
dort fo glücklich aus, daß feine kranke Seele daran eritarfh 
friſche Hoffnungen ziehen bei ihm ein, und der dunkle Re 
bel, der ſeinen Geiſt umfangen hielt, wird von des Winters 
Hauch zerſtreut. Das ferne Läuten kommt jetzt immer mW 
ber und näher, bald wird der Schlitten glänzender Zug dem 
Auge ſichtbar, der unter harmoniſchem Schellengelaute ſi 

eilig nähert, er ſauſt mit ſolcher Haft dahin, als fürchte en, 
der Winter könnte ihm entlaufen, und der Boden ſich un“ 
ter ihm löſen. 
wie es in der Bibel heißt, ſitzen in jedem Schlitten beiſam“ 
men; manches liebliche Geſichtchen iſt der Abglanz der in 


nern Luſt, und der kräftige, jugendliche Begleiter, der IM 


Geiſte ſchon des Schlittenrechtes heiligen Zoll empfängt, 
wird zum feurigen Redner, die betreßten Kutſcher, die Waß“ 
penträger ihrer Herren, laſſen die Peitſchen tüchtig knallen / 
als wäre es eine wilde Jagd. 

So athmet Alles Freude und Luſt, und jeder Laut M 
der belebenden, friſchen Luft ſcheint ein Loblied auf den 
Winter zu ſein. Doch auch auf Ordnung und Gleichbelt 
ſiebt dieſer mächtige Herr; in den Straßen der räucherigen 
Städte find die alten Dächer alle weiß übertüncht, die 9 
malten Muſter und Blumen, die an einzelnen Feuſtern ur 
Verkaufe aushängen, ſtören die Harmonie, er malt au az 
Fenſter Muſter und Blumen, welche die gemalten in ur 
Schatten ſtellen. Selbſt auf dem Kirchhofe, wo ſlolze ar 
numente prangen, und dürftige Leichenſteine ſelbſt noch . 
dem Tode zeigen, wer im Leben nur ein armer Mann 9 
weſen, breitet der Winter ſeinen weißen Mantel aus, g 5 
Holz und Marmor gleich bedeckt. Der Unbemittelte, der . 
Leben nur wenig beachtet wurde, ſteckt nun mit dem in 
chen und Mächtigen unter einer Dede, fie harren ee 
ſchaftlich eines Frühlings, der die Farbe des Winters, 


Sinubild in ſeinem Schilde führt. 


wei 


Immer ein Männlein und ein Weiblein 
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die Aber der liebe Winter iſt nur ein Gäſt, bald kommt 
heißblütige Sonne und zwingt ihn abzuziehen, doch er 
et ungern von der Erde, der er fo lange am Herzen 
&rube, und die er, troz feiner Kälte, innig liebt; ſcheiden 
ut weh! Die rieſigen Eiszapfen, die Würdenträger feines 
ie vergießen heiße Thränen, und wie bei einer Schau— 
ielergeſellſchaft meuefter Zeit löſt ſich endlich Alles in 


ohlgefallen auf. Em 
. obnardı. 
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General von Pork. 

Nach der Schlacht bei Laon, am 9. März 1814, 
hatte, nach dem Treffen bei Athis, das Leib⸗Jufanterie-Regi⸗ 
ment des v. JNorkſchen Corps die Kirche von Atbis abge- 
eckt, die Sparren des Dachs und die Kirchſtüble herausge⸗ 
riſſen, und fie, bei der empfindlichen Kälte, beim Bivonac 
verbrannt. 

Der General v. York ließ auf dem Schlachtfelde Got- 
tesdieuſt halten; nach deſſen Beendigung trat er in die 

ile des Regiments und ſprach: 

„Der Allmächtige hat unſern Waffen auf dieſen Fel⸗ 
dern Sieg verliehen: dafür danket Gott! Meinen Ruhm 
habe ich gebaut vom Riemen bis zur Seine. Ihr babt 
ihn bauen helfen. Das dank' ich Euch mit Freuden. Wie 
aber wird die Freude des Sieges getrübt, wenn ich Euer 
Verfahren außer den Schlachten in den Städten und Dör⸗ 
fern dieſes Landes betrachte! Plündern und Zerſtören ſcheint 
Eure Loſung zu fein. Sehet hin auf das verwüſtete Got- 
teshaus! Die flummen Steine werden Euch vor Gott ver 
klagen! 

Jetzt zeigte der General auf den Stern des ſchwarzen 
Adlerordens und fuhr fort: 

„Keunt Ihr dieſen Stern? kennt Ihr auch feine In 
ſchrift? — Sie bedeutet: Jedem das Seine. Das 
in Preußens Wahlſpruch. — Habt Ihr ihn wahr gemacht! 
— Gebrochen habt Ihr ihn! Den Stern habt Ihr befleckt, 
den Spruch zur Lüge gemacht; des Königs und des Vater⸗ 
landes Namen ſrerunglimpft; meinen und Euern Ruhm mit 
Füßen getreten! Ihr ſeid nicht mehr das Norkſche Corps; 
ich bin nicht mehr der General Jork: eine Raäuberbaude 
ſeid Ihr, ich Euer Rauberbauptmann!“ 

„Wenn Ihr dies wüſte Schalten und Walten nicht 
einſſellt, des Plünderns und Serfiörens Euch nicht enthaltet, 
des friedlichen Eigenthums der Bürger, mit denen kein Krieg 
iſt, nicht ſchonet; fo beſchwore ich hier auf dem gewonue⸗ 
nen Schlachtfelde, unter dem Firmamente des Allwiſſenden, 
die machte feindliche Kugel auf dieſen weinen grauen Schei⸗ 
tel, um der Schande zu entgeben!“ 

„Nun, Kameraden, — wollt Ihr mir die Freude des 
Daſeins gönnen? — So gelobt mir, Ihr Umteroffiziere, 
im Namen des Regiments und meines geſammten Armee; 
Corps, Alle mir die Hand gebend, daß Ihr vom heut' an 
nicht mehr einen räuberiſchen, ſondern einen ebrlichen Krieg 
führen wollt, wie es den braven Preußen und uamentlich 
dem Norkſchen Corps gebührt. « 


u 


Dieſe Rede machte einen tiefen Eindruck. Jeder der 
Unterofſiziere mußte nun dem Generale die Hand reichen, 
und dabei floß manche Thräne über den Bart der gerührten 
Krieger. Die Rede verfehlte auch ihre Wirkung nicht, und wenn 
auch bei dem Norkſchen Corps, in deſſen Lager, ſeit dem 
Uebergange über den Rhein, ſich kein Kriegskommiſſar befand, 
die Krieger für ſich ſelbſt ſorgen mußten, ſo iſt doch nichts 
muthwillig zerſtort, verwüſtet und geplündert worden, ob⸗ 
gleich es nur eine geringe Wiedervergeltung für die Verwü⸗ 
ſiungen, Miß handlungen und Plünderungen geweſen wäre, 
welche ſich die Franzoſen früher ſo lange erlaubt hatten. 


S u 


Stowe, der berühmte Geſchlchtsſchreiber, widmete fein 
ganzes Leben und ſein väterliches Erbe dem Studium der 
engliſchen Alterthümer. Er pilgerte zu Fuß durch das ganze 
Königreich, beſah die alten Denkmäler der Baukunſt und 
durchſuchte alle Bibliotheken der Klöfter. Seine große Samm- 
lung von Nachrichten und literariſchen Schätzen, alle eigen⸗ 
händig geſchrieben, hielt er aber fo geheim, daß fie den lie 
terariſchen Spürhunden verborgen blieben. Ununterbrochen 
beſchäftigte ihn diefes Studium, mit wahrem Enthuſiasmus 
und einſam ſaß er oft in Kloſterbibliotheken, Eſſen und 
Trinken darüber vergeſſend. Einſt beſuchte ihn der Dichter 
Spencer, um ſeine Sammlungen kennen zu lernen. Auch 
hat Stowe viel zu der erfien Ausgabe von Chaucer's Schrif⸗ 
ten beigetragen. Hochbejahrt, erſchöpft von feinen Anſtren⸗ 
gungen und von Armuth niedergedrückt, denn die ſtolzen 
Städte, deren Geſchichtsſchreiber er geworden war, kümmer⸗ 
teu ſich nicht um ihn, verließ ihn doch ſeine gute Laune nicht. 

Viele hundert Meilen hatte er gemacht, viele tauſend 
Pfund Sterling ausgegeben, um die Schätze des Alterthums 
genau zu ſtudiren und ſich dadurch an den Bettelſtab ge⸗ 
bracht. Nur das Publikum hatte Nutzen davon. 

Im achtzigſten Jahre erhielt er jedoch ein öffentliches 
Anerkenptniß feiner Verdienſte, aber von einer höchſt ſonder⸗ 
baren Art. : 

Er war fo heruntergekommen, daß er den König James I. 
um eine Conceſſion zum — — Betteln bat. Ihm wurde 
ein patent mit dem großen Siegel ausgefertigt, in welchem 
es hleß: „man geſtatte ihm auf ein Jahr die Wohlthätig⸗ 
keit der Gutgeſinnten im ganzen Königreiche anzuſprechen 
und von Jedermann Almoſen zu nehmen, als eine Beloh- 
uung für feine Arbeiten und feine funfzigjährigen Wande⸗ 
rungen zur Fortſetzung feiner angefangenen Chroniken von 
England und acht Jahre zu ſeinen Gemälden von London 


und Weſtmünſter; da er in feinem Greiſenalter nichts zu 


leben, und ſich zum Beſten feines Vaterlandes und ſeiner 
Landsleute in's Elend geſtürzt hatte. Dieſe Conceſſion wurde 
von allen Kanzeln verleſen; aber ſie brachte ihm ſo wenig 
ein, daß fie noch auf ein Jahr verlängert wurde, und doch 
erhielt er weniger, als ein gewöbnlicher Beitler in einer 
ſolchen Friſt zu empfangen pflegt. Ein Beweis, wie wenig 
der große Haufe überall empfänglich für literariſche Ver 
dlenſte iſt. 
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Reise um die Melt 


Einem freien Neger in New⸗NJork beliebte es ein 
Mal eine Reife nach dem Süden zu machen. Zu Waſhing⸗ 
ton warf man ihn aber in's Gefäugniß, wie man es mit 
jedem aus der Ferne in den Süden kommenden Reger macht, 
um zu unterſuchen, ob er nicht vielleicht ein entlaufener 
Sklave ſei. Als der Reger überzeugend dargethan, daß er 
ein Freier ſei, verkaufte man ihn, zur Tilgung der Gefang⸗ 
niß⸗ und Unterſuchungskoſten. 

Der Herzog von Devonſhire hat eine Sammlung 
von mehr als 100,000 engliſchen, franzöſiſchen, deutſchen 
und italieniſchen Theaterzetteln; Lord Mancheſter eine Samm- 
lung von 500,000 Viſitenkarten; Lord Wilſon eine Namen- 
gallerie von 100,000 Facſimiles berühmter Männer; Lady 
Thorſon eine Saumlung von 10,000 Liebesbriefen in eng— 
liſcher Sprache; Sir Brollham, ein reicher Advokat, eine 
Gallerie von mehr, als 12,000 Miniaturportraits berühm⸗ 
ter Frauen des Alterthums und der Jetztwelt. 

Der bekannte Improviſator Langenſchwarz, gegenwär⸗ 
lig in Mainz, iſt ſehr ſlark in Wortwitzen. Von den vielen Anek⸗ 
dötchen, die in dieſer Beziehung über ihn im Umlaufe ſind, theile 
ich hier einige mit: Als nach dem Falle von Warfchau ſehr viele 
Güter in Polen confiscirt wurden, äußerte ein vornehmer 
Ruſſe gegen Langenſchwarz: „Was haben nun die armen 
Menſchen davon? Ihre ganze Luſtigkeit iſt dahin! « 
»Da find Sie in gewaltigem Irrthume,« verſetzte L., „ich 
babe Polen nie fo aufgeräumt gefunden, als in dieſem 
Augenblicke.“ — Ein Frankfurter Uhrmacher, der jeine 
einzige Tochter nicht beſonders aufmerkſam erzogen hatte, 
ſagte zu L.: „Denken Sie, mein ſechzehnjähriges Kind fit 
mit einem meiner Geſellen davongelaufen.«“ Das ging Ih⸗ 
nen,« verſetzte L., „wie mit mancher Ihrer Uhren; Sie ha⸗ 
ben ſie zu ſchlecht aufgezogen, drum iſt ſie zu frühe 
abgelaufen.“ — Jemand ſagte zu L. in Frankfurt a. 
M.: „Unſer Theater iſt fo jämmerlich ſchlecht, wohin wird 
es noch kommen?“ „In den Abgrund,“ verfegte L., „denn 
es hat eine falſche Direction genommen.“ — „Man 
hält mich für außerordentlich jung, « ſagte eine faltige Ko⸗ 
kette zu L.; „das iſt etwas ſehr Altes,“ meinte L. 

In einem kleinen ſüddeutſchen Städtchen wurde 
von einem Bücherhandler der berüchtigte Nachdruck von 
Schillers Werken, der ſechs Gulden koſtet, für vier ausge⸗ 
boten. Ein Bekannter ſagte zu ihm: Der Nachdruck iſt au und 
für ſich ſchon ſo unglaublich billig, wie kommt es, daß Sie 
ihn noch wohlfeiler laſſen? — Im Vertrauen geſprochen, — 
verſetzte der literariſche Schmuggler — die Nachdrucker kön⸗ 
nen das Werk fo wohlfeil laſſen, weil fie dem Autor nichts 
gezahlt haben, ich aber noch billiger, weil ich die von den 
Nachdruckern auf Credit genommenen Exemplare nicht bes 
zahlen werde. a 
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„ In Conſtantinopel werden die Weiber noch immer 
auf öffentlichem Markte verkauft. Die Sklavinnen all 
Cſcherkaſſien, Georgien und Griechenland werden am Theuek' 
ſten bezahlt, weil nur geringe Zufuhr iſt. Eine Georgieril 
kaufte man auf dem letzten Markte für etwa 700, eine 
Abyſſtnierin für 120, für eine Negerin war das höchſſe 
Gebot 100 Thaler. 

°? In Spanien hat man jetzt eine carliſtiſche Ama“ 
zone, die Frau des Carliſteuchefs Bejar, genannt el Padre 
eterno, gefangen genommen. Bei der Gefangennehmung 
der Bande ihres Mannes iſt fie die einzige Perſon gewe— 
fen, welche ſich tapfer gewehrt bat. Sie iſt mit rothe 
Hofen, einer Blouſe und einem Strobhut bekleidet, welchen, 
letztern ſie dem Alcalde von Ainneja abgenommen hat. Be 
waffuet war fie mit Säbel, Taſchen- und Halfter-Piſtolel 
und einer Stutzbüchſe. Uebrigens iſt fie hübſch, und trinkt viel 
Branntwein; ihr Gemahl iſt ein Schnapphahn und Taugé“ 
nichts. 
; „ Am 15. Nov. 1837 verfammelte ſich der Aus. 
ſchuß der Londoner Mäßigkeitsgeſellſchaft, beſtehend aus 2 
Perſonen, zu einem Feſimahle, bei welchem dieſe Helden DER 
Mäfigfeit nur 10 Flaſchen Rum, 40 Fl. Punſch und 200 
Flaſchen Champagner in ſich hineingoſſen. 

„' Der einzige Wald in Europa, der die Benennung 
Urwald verdient, iſt der von Bialowicz in Lithauen. Seine 
Länge beträgt 311, feine Breite 27 Meilen und ſein Um 
fang 112. Er wird von Raubthieren bewohnt und kaun 
mit jenen amerifanifhen Wäldern verglichen werden, die in 
den Romanen Coopers fo bewunderungswürdig beſchriebel 
find. In ihm, den Menſchenſüße felten betraten, finden 
ſich Stämme von Linden, die nach ihren Ringen 615 Jahre 
alt ſind, Eichen von 600, Ahorn von 250, Buchen von 
220, Fichten von 200 und Birken von 120 Jabren. Eine 
Birke von 120 Jabren iſt 100 Fuß hoch und eine 100 
jährige Tanne erhebt ihr fiolzes Haupt über 150 Fuß in 
die Höhe. 
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Berichtigung. 


In dem Schluſſe der roͤmiſchen Korreſpondenz der letzten Nummer 
find, da die Correctur unglücklicher Weife verwiſcht wurde, folgende deb 
ler ſtehen geblieben, welche ich zu verbeſſern bitte: t 

Der ſchoͤne Garten in Florenz wied Glardino Boboli, und nich 
Bohili genannt; — die beiden berühmten Fontalnen ſtehen g 
in, ſondern vor der Peterskirche; — ein italteniſcher Lohnkutſche 
heißt Vetturino, und nicht Vetterins; — das Staͤdtchen N 
civita Castellanea, fondern Civita castellana; — der die 
in Rom, unwelt der Porta del popelo und des Corſo, auf welchem 
Deutſchen wohnen, nicht Monte pimis, fondern Monte pinci * R. 


Hierzu Schaluppe. 


Be 


2 


n 
ſolchen Beifall, 


gluͤck 
vorzuführen. Die Idee iſt neu, fie iſt ſchoͤn, und die Ausfuͤh⸗ 


Schaluppe 
tum Dampfboot 
W 34. 


am 20. Maͤrz 1838. 


Inſerate werden à 117 Sgr. für die 
Zeile in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage iſt 1300 und der Leferfreis 
des Blattes hat ſich in faſt alle Orte der 
Provinz u. auch darüber hinaus verbreitet. 


Provinzial-Korreſpondenz. 


Elbing, den 15. Maͤrz 1838. 

Unfer Muſikdirector Urban, welcher Ihnen durch feine 
Bartige muſikaliſche Unternehmung (das Muſikfeſt im gro⸗ 

n Remter zu Marienburg) und auch ſonſt wohl als ausge 
zeichneter Orcheſter⸗Dirigent bekannt iſt, hat hier den Verſuch 
macht, durch die Aufführung muſikaliſcher Kunſtwerke, in 
erbindung mit Declamation und lebenden Bildern, den Ge⸗ 
uß zu erhoͤhen. Er gelang ausnehmend, erhielt bier einen 
daß er wiederholt werden mußte, und durch 
en glücklichen Erfolg ermuthigt, hat Herr Urban ſich zu Ih⸗ 
n nach Danzig begeben, um Ihren Mitbürgern auch dieſe neue 
liche Zuſammenſtellung der Muſik, Abetorik und Plaſtik 
dans befindet ſich in den Haͤnden eines Dirigenten, der ganz 
E geeignet iſt, das Neue und Schoͤne wuͤrdig auszuführen. 
s wird zuvoͤrderſt die Muſik von Beethoven zu Goͤthe's Eg⸗ 
mont aufgeführt, ein Gedicht beſchreibt die Handlung und die 
Situationen, welche die Muſik begleiten, und dienen zur Ver⸗ 
Kaͤndlichkeit des Ganzen, vier lebende Bilder zeigen uns die 
Haupt⸗Momente des Drama’, fie find ſehr glücklich erfunden, 
und ſtellen uns, durch die Taͤuſchung, welche die Beleuchtung 
giebt, wahre Gemälde dar. Auf ahnliche Weiſe werden Sce⸗ 
nen aus Goͤthe's Fauſt vorgetragen. Die herrliche Muſik des 
Sürfien Radziwill, welche, als fie zu Berlin in der Sing-Aca⸗ 
emie zuerſt vorgetragen ward, einen fo hohen Entbuſiasmus 
deregte, wird aufgeführt, und dann erfcheinen wiederum Bil⸗ 
er, welche ſich dem vorgetragenen Gedichte anreihen. So greis 


fen denn mehre Kunſtmittel harmoniſch in einander, um ei— 


> hoben Genuß zu bereiten. Wie wir hören, hat Herr Urs 


Au bei Ihnen die beſſern Talente Ihrer Geſangvereine zu der 
uffuͤzrung gewonnen, und es wird daher die letztere bei Ih⸗ 
nen vielleicht noch beſſer ausfallen, als bei uns, da auch das 
N chauſpielhaͤus größere Mittel an Decorationen und Ber 
euchtung darbietet, als das unſrige. Herr Urban hat ſich 
eine neue Bahn gebrochen, und begünftigt ihn die Theilnahme 
es Publikums, ſo wird er gewiß nicht ſtehen bleiben, ſondern 
weiter fortſchreiten. Machen Sie Ihr kunſtliebendes Publikum 
auf dieſe Aufführung aufmerkſam, die gewiß Jeden befriedigen 
wird, der für das Schöne und Edle Sinn und Gefühl hat. — 


N Dirſchau, den 16, März 1838. 
„Seit heute früh waͤchſt das Waſſer des Weichſelſtroms 
nicht mehr, ſondern ficht feſt auf 17 Fuß 1 Zoll. um die 
aſſage wieder herzuſtellen, welche feit beinahe 12 Stunden für 
uhrwerke unterbrochen war, wurde ein großer Fährprahm mit 
Pferden über die Eisdecke an's jenſeltige Weichſel-Ufer ger 
ſchlep pt und derſelbe in das mehre Fuß hohe Stauwaſſer ge⸗ 
nacht, auf welche Weile nunmehr der Trajekt für Fuhrwerke 
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aller Art, theils auf der noch immer ſehr ſtarken Eisdecke, theils 
auf den Faͤhrprahmen bewirkt wird. Nach den letzten Nach⸗ 
richten aus Thorn, vom 12. März Abends, iſt dert die drin⸗ 
gendſte Gefahr voruͤber, doch hat ſich das wieder in Gang ge⸗ 
kommene Eis, bei dem Dorfe Penſan, unterhalb Thorn, ge⸗ 
ſtopft und das Waſſer ſtieg auf's Neue. Eine Meile unterhalb 
Warſchau hat ſich das von oben kommende Eis gleichfalls ges 
ſtopft und eine bedeutende Ueberſchwemmung der obern Gegen⸗ 
den herbeigeführt. Die Vorſtadt Praga, der Saͤchſiſche Wer⸗ 
der und die umliegenden Kaͤmpen und Dörfer ſtehen unter 
Waſſer. Jedenfalls iſt daher in Kurzem noch hoͤheres Waſſer 
zu erwarten. 


* 


Culm, den 17. Maͤrz 1838. 

Die Eisdecke auf der Weichſel bei Culm liegt zwar noch 
feſt, iſt aber für Fahrzeuge gar nicht mebr, für Fußgaͤnger 
nur mit Gefahr zu paſſiren. Das Waſſer iſt in Folge einer 
bei Thorn eingetretenen Eisſtopfung bedeutend gefallen, jedoch 
bleibt zu befürchten, daß bei Losiöfung der Stopfung das 
Waſſer ſtark anwachſen und unheilbringende Ueberſchwemmun⸗ 
n dürfte. Der Stand des Waſſeis am Pegel 

2 Fuß. 


Kajütenfracht. 


— Ein unſerer Stadt wahrhaft zur Ehre gereichender 
Verein iſt der Naturforſcher⸗Verein, welcher der fleißigen 
Mitglieder viele zählt. Vor einigen Wochen feierte derſelbe 
ſeinen Stiftungstag durch eine Haupt⸗Verſammlung, zu 
welcher auch Gäſte eingeführt wurden. Der Präſident des 
Vereins, Herr Dr. Berendt jun. entwickelte in einem 
gedrängt reichhaltigen Vortrage die Fortſchritte der Natur⸗ 
wiſſenſchaften in dem verfloffenen Jahre. Er ging dabei 
die einzelnen nach der Reihe durch und ließ in feiner Ars 
beit überall ausdauernden Fleiß und klare Einſicht in das 
Aufgefaßte erblicken. In der nächſtfolgenden Sitzung, wel⸗ 
che am letztverfloſſenen Mittwoch fintt fand, ſprach Herr 
Aſſeſſor Lichtenberg über die Runkelrübenzucker⸗Fabri⸗ 
kation, that namentlich dar, daß die franzöſiſche Bereitungs⸗ 
weiſe der Hannewaldſchen Geheimnißkrämerel bei Weitem 
vorzuziehen ſei und zeigte mehre aus eigenen Verſuchen her— 
vorgegangene Proben von Runkelrübenzucker vor. Hierauf 
ſprach Herr Direktor Dr. von Siebold über die verſchie— 
denen Arten von Mücken und erläuterte feinen Vortrag 
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durch Vorzeigen der einzelnen Thierchen aus feiner Samm⸗ 
lung oder durch Kupfertafeln. Hierbei machte Herr Dr. v. S. 
namentlich darauf aufmerkſam, daß die läſtigen Mücken, 
welche in manchen Jahren Hordenweiſe erſcheinen und das 
Vieh nicht nur gewaltig plagen, ſondern nicht ſelten ſogar 
tödten, ſchon im vorhergehenden Jahre, bevor fie in ihrer 
fürchterlichen Unzahl vorkommen, ſich blicken laſſen, wonach 
für den nächſten Sommer für die Gegend um Pr. Star⸗ 
gard, wo ſie im Sommer 1837, durch ihre zahlloſen Stiche, 
bereits an dem Fallen von mehren Stücken Rindvieh Schuld 
waren, ihr Wiedererſcheinen ſehr zu befürchten wäre, um ſo 
mehr, da mau mit ziemlicher Gewißheit einem feuchten Früh⸗ 
jahre entgegenſehen kann. 


— Den 16., Nachmittags 5 Uhr, glich unſer Junker⸗ 
hof dem Unterhauſe des engliſchen Parlaments. Es hatte 
ſich dort ein zahlreiches Auditorium verſammelt, die Gemü— 
ther waren theils aufgeregt, theils gereizt, theils geſpannt 
auf die Richtung, welche die dort zu berathende Angelegens 
heit des Mäßigkeits⸗ Vereins nehmen ſollte. — 
Von vorn herein fiel mir die Frage in den Sinn: welchen 
Zweck ſoll dieſe Zuſammenberufung haben? — ſoll nur 
die Dringlichkeit eines ſolchen Vereins vorgetragen werden? 
dann faßte der Raum nicht die Menge, welche darauf bins 
gewieſen werden mußte. Warum wählte man nicht die Tempel 
des Herren, wo ſich die Glaͤubigen der Gemeinden verſammeln, 
als die paſſendſten Orte dazu? — Es konnte ja den 
chriſtlichen Confeſſionen in den Kirchen, den Iſraeliten in 
den Synagogen gepredigt werden. In den Tempel Gottes 
geht Jeder mit weit empfänglicherem, milderem Gemüthe, 
dort iſt der Redner geheiligt, und Widerſpruch, Exceſſe kön⸗ 
nen kaum vorkommen. Oder ſollte die Verſammlung eine 
berathende ſein? — Dazu waren ſchon die einleitenden 
Reden nicht eingerichtet; es wurden nur Theilnehmer zu 
einem Vereine aufgefordert, der ſich ſchon gebildet, der ſeine 
Tendenz ſchon begrenzt hatte, zu dem ſich vorher ſchon an 
200 Unterſchriften vereinigten. Dann kann auch nur von 
einer Berathung die Rede fein, wo es den Parteien erlaubt 
wird, Sprecher zu wählen, geſchieht dies nicht, ſo kann ſelbſt 
der berufenſte Mann) durch Elnſpruch nur Aufregung, 


) Folgende Haupteinwuͤrfe wurden ungefähr gemacht: 
1) fand es der Sprecher ungenügend, daß in einem 
Statute der Maͤßigkeit in Betreff des Wein⸗ 
trinkens nur beilaͤufig und in ſehr allgemeinen Aus⸗ 
drucken erwaͤhnt worden war, und bemerkte, daß Mein; 
rauſch nicht fir etwas Geringeres und Statthafteres 
anzuſehen, in feinen Folgen auch eben fo verderblich ſei, 
als der durch den Branntwein erzeugte, und daß der 
Verein bei der aͤrmeren Klaſſe wenig Vertrauen und 
Achtung finden werde, wenn die begüterten Mitglieder 
deſſelben ſich bei großen Gaſtmaͤhlern und an oͤffentli— 
chen Orten im Weine trunken zeigten und bei der Ver 
zichtung auf Branntwein ein Opfer zu bringen glaub⸗ 
ten, für welches fie ſich an einem andern Genuſſe reich— 
lich ſchadlos hielten. Er trug demnach darauf an, daß 
auch in Betreff des Weintrinkens genauere, noch näher 


Verwirrung herbeiführen, und je vernünftiger grade feilt 
Einwendungen find, um fo gewaltiger regen fie die Gemütht 
auf; es kommt dann zu Aeußerungen der Menge, die mitunter 
eben nicht fein, nicht würdig klingen, es entſteht Verwit⸗ 
rung, und nichts wird erreicht. So geſchah es lelder be 
der Verſammlung im Junkerhofe, ſie war eine rein verfehlte, 
weil fie nicht gehörig vorbereitet wurde, ihre Tendenz M 

beſtimmt genug aufgefaßt war. Wie mit dieſer Verſammlung, 

geht es den Mäßigkeits-Vereinen ſelbſt; fie wirken wenlh, 
weil fie das nicht find, was fie fein ſollen, es find kein 
Maßigkeits⸗, es find Enthaltſamkeits. Vereine, fat 
ſich nur auf's Hemmen der Trunkſucht zu legen, eifern 

gegen das Trinken, ſelbſt, wenn es ihren Namen führt, 
und ein mäßiges iſt. Es giebt ja keine Bataillone ven 
Trunkenbolden, es giebt deren nur immer einzelne, auf dleſt 
muß die Wirkſamkeit des Mäßigkeits-Vereins gerichtet fell 
man muß ſie bewachen, durch Wort und That zu befier® 
ſuchen, und überall zeigt es ſich, daß man im Einzeluen 
mehr wirken kanu, als im Ganzen. Hier heißt es aber? 
allzu ſcharf macht ſchartig; man will den Schaden vernidt 
ten, wit einem Schlage; ſtatt ihn langſam zu heilen. 
Nichts in der Natur und was aus deren Erzeugnlſſen ber 
reitet wird, iſt unbedingt ſchädlich. Alſo auch der Braunt' 
wein nicht. Ihn ganz verſchwinden zu machen, das wird, 
das kann nie gelingen, und der Arbeitsmann lacht nut, 
wenn mau ihm ſagt: Branntwein iſt Gift; weil er dieſem 
Gifte Erwärmung, Eeſtarkung zur Arbeit verdaukt; heißt 
es aber: Uebermaaß iſt Gift! — dann ficht es Jeder ein 


zu beratbende Beſtimmungen getroffen werden ſollten. 
Fand er es bedenklich, daß in dem Statute zum Ge⸗ 
ſetze gemacht wurde: Jeder, der aus dem Vereine aus“ 
treten wolle, ſei verpflichtet, dem Vorſtande feine Grun 
de anzugeben, auch ſolle dann ſein Austritt oͤffentlich 
bekannt gemacht werden. Er war der Meinung, daß 
die Theilnabme an dieſem Vereine Sache der Freibel 
und des Gewiſſens ſei, und daß man alſo weder über 
den Beitritt, noch über den Austritt, Jemandem Rechen- 
ſchaft zu geben habe. Er fuͤgte hinzu, daß die oͤffentlü⸗ 
che Namhaftmachung des Austretenden feiner Ehre ſcha— 
den koͤnne, weil zu fürchten ſtehe, daß Spoͤtter ibm 
nachſagen würden, er fei ausgeſchieden, weil er fich des 
Branntweins nicht laͤnger enthalten koͤnne. 3) Da dis 
Verſammlung im Namen des Koͤniges und Vaterlan⸗ 
des aufgefordert worden war, dem Unheile der Trunk— 
ſucht nach Kraͤften entgegen zu wirken, und da man ibr 
angezeigt hatte, daß alle Staatsbeboͤrden den Auftra 
erhalten hätten, die Zwecke der Maͤßigkeits-Vereine all 
jede Weile zu befördern, machte er den Vorſchlag, da 
der Verein ſich dieſe Unterſtützung von Seiten des Stada’ 
tes zunaͤchſt in einer moͤglichſt hohen Beſteuerung des 
Branntweins erbitten moͤge; und als ibm dagegen ein“ 
gewendet wurde, eine bobe Steuer werde der Schmug⸗ 
— Thuͤr und Thor oͤffnen, und dieſe werde dann den 
ranntwein in demſelben Preiſe erhalten, den er je 
babe, ſuchte er dieſen Einwand dadurch abzulehnen, da 
er ſich auf den Wein, der ja durch die bol 
Beſteuerung dem Minderbeguͤterten ganz unzugaͤngli 
geworden ſei, und ſodann auf das Salz berief. 
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es Kt ſich lenken, weil man von einem Geſichtspunkte 
0 den er als richtig anerkennt. Uebrigens würde 
nicht ie Erhöhung der Steuer auf den Spiritus die Mäßigkeit 
desde dern, es würde dann uur noch ſchlechterer Fuſel 
0 irt werden und dieſer noch mehr ſchaden. So ſehr 
0 alſo die Zweckmäßigkeit jener Vereine anerkenne, fo ba- 
übe doch die feſte Ueberzeugung, daß ſie erſt ſich ſelbſt 
aß ihre Tendenz, über ihre Mittel klar werden und dann 
tun nach außen wirken müſſen; in ihrer bisherigen Geflals 
Der tragen ſie den Keim ihres Unterganges in ſich ſelbſt. 
if Erfolg, nicht für die nächſten Monate, denn bier 
m juſt der Anfang leicht, fondern für längere Dauer, wird 
ven, ob ich Recht habe oder nicht. 


Bay Am 17., in der Mittagsſtunde, wurde hier ein Vers 
cher, der dreimaligen Mord eingeſtanden hat und zu 
Ten Opfern auch der Dr. Koblich in Elbing gehörte, G. 

ger orchardt, von Lauenburg eingebracht und nach wenis 

Stunden nach Marlenwerder weiter tranſportirt. 


N Bedeutungsvoller für das Volk, als der 3. Fe⸗ 
MA, war der 17. März 1813, indem an dieſem Tage 

A Juſtitut der Landwehr geſtiftet ward; daher war es 
0 billig, daß die 25jährige Wiederkehr dieſes Tages von 

n tigen und früheren Gliedern der Landwehr und von 

ie Freunden feitlich begangen ward. Der 3. Februar 
Üfte den kriegeriſchen Geiſt der Nation, er iſt wichtig für 
ve tigen, welche damals dem Rufe des Königs folgten; 
f 17. März entwickelte die Kraft deſſelben und dauert 
ort in ſeiner Schöpfung; er begründete die Idee, die ein 
alt unüberwindlich macht, daß jeder Bürger, der die fefle 

la aſfe führen kann, im Augenblicke der Gefahk, das Vater⸗ 
bi beſchützt und dann ruhig zu feinem Gewerbe zurück- 
{ tt, daß jeder Soldat Bürger und jeder Bürger Soldat 
na Nach einer herzerhebenden Feier in der Aula des Gym— 
nt bei welcher zuerſt ein Tedeum von Händel aufgeführt 
458 und dann unfer Konſiſtorial⸗ Rath Bresler eine 
über hielt, die kein Auge trocken und mauche Thräue ſclbſt 
in graue Schnurrbärte rollen ließ, vereinigte man ſich 
grünem Feſtmahle in dem ſchön geſchmückten Saale des 
8 Thores. In einer Waffenhalle prangte die Büſte 
Land oͤnigs und unter dieſer die Stiftungs- Urkunde der 
wehr; gegenüber die Büſten des Kronprinzen und Blü⸗ 

| abſch ſo wie Boruſſta, welche ſegnend auf ihr Volk her⸗ 
Jet ute. Landwehr Männer, in der Uniform der 

ö i und ſelbſt Zeitgenoſſen der Stiftung bewachten den 
anfpe und fein heiliges Wort. Eine Feſt⸗Ouberture, mit 
0 chenden Anklängen von Melodieen, die jedem Krieger 
delair Zeit theuer find, ſehr paſſend ron dem Kar 
% eiſter Wurſt componirt, eröffnete das Mahl. — 
Bruel nichts von den gehaltvollen Toaſten, die unferm 
der 0 Königshauſe, dem Vaterlande, dem ſtehenden Heere, 
und dadwehr, der Provinz Preußen, der Stadt Danzig 
uhr em Andenken der Gefallenen, letzterer mit ſtummer 

ung, ausgebracht wurden; fie haben die Herzen aller 


I 


Auweſenden ergriffen, doch hervorgehoben werden muß die 
Rede, denn ſie war mehr, als ein Trinkſpruch, des Major 
Wiesner, Chefs des hieſigen Landwehr⸗Bataillons, welche 
den 17. März mit feinem Wirken feierte und herrlich ge« 
dacht und männlich geſprochen wurde. Die ernſten Feſt⸗ 
lieder zeichneten ſich ſammtlich durch einen höhern Schwung 
aus, als in gewöhnlichen Geſellſchaftsliedern angetroffen 
wird, und verdienen die Aufnahme in eine Liederſammlung, 
welche die höchſten Intereſſen der Menſchheit, König, Va⸗ 
terland und Freiheit prieſen, und nicht minder gemüthlich 
waren die ſcherzhaften Geſänge, welche die Tafel beſchloſſen, 
an welcher 130 Perfonen Theil genommen hatten und wel⸗ 
che nach fo vielen eruſten Erinnerungen, eine heitere Stine 
mung herbeiführte. 


— In Beziehung auf die im Bernſtein eingeſchloſſen 
vorkommenden organiſchen Ueberrefle der Urwelt, worüber 
nun das lange vorbereitete, und durch Unterſtützung ausge⸗ 
zeichneter Entomologen Deutſchlands geförderte Werk des 
Herrn Dr. Berendt bald zu erwarten iſt, ſind aus den 
Reſultaten, welche die angeſtellten Unterſuchungen der Bern⸗ 
ſtein⸗Thierwelt bis jetzt ergeben haben, von den Herren Dr. 
Berendt und Dr. v. Siebold, in dem Februarhefte 
der Preußiſchen Provinzialblätter, folgende mitgetheilt wor⸗ 
den: Es finden ſich unter den im Bernſtein eingeſchloſſenen 
Inſecten verhältnißmäßig wenig ganz neue Gattungen vor; 
dagegen ſind alle bis jetzt aufgefundenen Arten neu und 
unbekannt; nur eine einzige mochte vielleicht auch der beu⸗ 
tigen Thierwelt noch angehören, nämlich, nach der Beſtimmung 
des Herru Forſtrath Koch zu Regensburg, Lepisma sae- 
charina. Als beſonders merkwürdig verdient hervorgeho⸗ 
ben zu werden, daß die von mehren Gattungen noch jetzt 
exiſtirenden Arten nicht Europa, ſondern Brafilien und Neu⸗ 
Holland zum Vaterlande beſitzen. Das Werk des Herrn 
Dr. Berendt wird mit vielen Steindrucktafeln, in ſechs 
Heften, erſcheinen, und die erſten drei derſelben ſind noch 
in dieſem Jahre, 1838, zu erwarten. Das erſte Heft wird 
die vegetabiliſchen Ueberreſte im Vernſtein enthalten, das 
zweite die Cruſtaceen, Arachniden u. a. Apteren, das (von 
Profeſſor Germar bearbeitete) dritte Heft die Hemipteren 
und Orthopteren, vielleicht auch noch die Lepidopteren, das 
vierte Heft die Meuropteren und Hymenopteren, das fünfte 
und ſechſte Heft die Dipteren und Coleopteren. — In der 
Sammlung des Herrn Stadtrath Aycke finden ſich inte 
reſſante, von Bernſtein umfloſſene Wurzelfaſern, ſo daß Hr. 
Dr. v. Siebold der Anſicht des Herrn Aycke beiſtimmt: 
„Wenigfiens ſcheinen mir von der überirdiſchen vegetabill⸗ 
ſchen (pflanzlichen) Entſtehungsart des Bernſteins zwar viel⸗ 
fältigere, aber kaum triftigere Andeutungen, als von dieſer 
unterirdiſchen, in deu Archiven der Natur, ſich darzubieten.“ 
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Einem nn Soblifo erlaube ich mir hiemit die a ee zu machen, daß ich mit dem ver 
2 g gen Tage neben meinem } 


Leinwand: Waaren: Lager 


ein Manufactur⸗Waaken-Geſchaͤft neu eröffnet babe, 


Allen meinen werthen Geſchaͤftsfreunden für das mir bisher geſchenkte Zutrauen meinen verbindlich— 


ſten Dank abſtattend, erſuche ich mir daſſelbe, unter Zuſicherung der reellſten Bedienung, auch 18 zu 


Theil werden zu laſſen. 
Dauzig, den 19. März 1838. 


Nachricht, betreffend die 85 


Koͤnigliche Preußiſche ſtaats- und 
landwirthſchaftliche Akademie 
Eldena. 


Im nächſten Sommer werden in dieſer Anſtalt die 
Vorleſungen den 7. Mai beginnen und vorzüglich auf fol 
gende Wiſſenſchaften ſich beziehen: 1) Spezielle Landwirth⸗ 
ſchaftslehre, beſonders Agricultur und Agronomie. 2) Nas 
tional» Deconomie, als Grundlehre für die Staats- nnd 
Landwirthſchaft. 3) Allgemeine und ökonomiſche Chemie. 
4) Botanik und pflanzliche Phyſiologie. 5) Thieriſche 
Krankheitslehre und Heilkunde, auch Diätetik. 6) Feldmeß⸗ 
kunſt. 7) Landwirthſchaftsrecht. 8) Forſtwiſſenſchaft. 9) 
Deutſche Geſchichte. Gegenwärtig nehmen an der Akade⸗ 
mie 12 Staatswirthe und 68 Landwirthe Theil, wovon 
60 Inländer und 20 Ausländer ſind. 

Eldena bei Greifswald, den 3. März 1833. 

Der Direktor der Königlichen ſtaats und land⸗ 
wirthſchaftlichen Akademie Eldena. 
Friedrich Schulze. 
— 


Unter zeichnete 
machen einem hieſigen und auswärtigen verehrungswürdi⸗ 
gen Publikum die Anzeige, daß ſie wegen anhaltenden Be⸗ 
ſuchs ihren hieſigen Aufenthalt bis zum 24. d. M. rerlaͤn⸗ 
gert haben. Sie empfehlen ſich mit ihrer großen Aus⸗ 
wahl von Walleſtonſchen Augengläſern, für kurz, weit⸗ und 
ſchwachſichtige Augen, wie auch mit Brillen für Damen, 
und Conſervatious-Brillen für Perſonen, die bei Licht leſen 
oder ſchreiben, durch welche die Augen nicht im geringſten 
angegriffen werden. Sobald fie die Augen angeſehen und 
unterſucht haben, werden ſogleich die paſſenden Gläſer von 
ihnen gewählt, und erlauben ſie ſich deshalb alle an Augen⸗ 
ſchwäche Leidende höflichſt zu ſich einzuladen. Eben⸗ 
falls ſind alle Arten Lorguetten, Mikroskope und Feruröhre 
bei ihnen zu haben. Ihr Logis iſt im Engliſchen Haufe, 


Verlag von Fr. Sam. Gerhard. — 


C. A. Login, Holzmarkt W 2 
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Uhr anzutreffen find- 
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Gebrüder Strauß, Hofoptiker. 


Daß ich als Juſtiz⸗Commiſſarius für den Cal, 0 
thaußer Kreis und für die Gerichte zu Neuſtadt un 
Berent angeſtellt bin, beehre ich mich, zur geneigtel 
Kenntnißnahme, hiemit ergebenſt anzuzeigen. 


Carthaus, den 17. Maͤrz 1838. Thiele. 
Bei meiner Abreiſe von hier empfehle ich mich ge 


horſamſt. Zugleich ſage ich meinen Dank für das mt 

geſchenkte Zutrauen, und bitte es mir auch ferner zu h 

halten. M. Rauſchnick Wwe., 
Lehrerin der Tanzkunſt. 


Den sa 
Den Eingang meiner auf jüngſter Meſfe zur 
größten Auswahl perſönlich eingekauften Waaren 
zeige hiemit ergebenſt an 

C. L. Koͤhly, 
Tuchwaaren⸗Handlung, Langgaſſe M 532. 


SS 


Es beſindet ſich unter der Preſſe und wird uächftt® 


Donnerſtag Nachmittag in der oer 
N Buchhandlung, Langgaſſe AZ 400. zu . 
beu fein: 


Sendſchreiben, zur Beantwor⸗ 
tung einiger Fragen anf vanlaſeng de 
Stiftung eines es- Berens“ 


Danzig. 8. Preis 3 Sgr. 
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